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oit' un
ïïummer 15 — XI. Jahrgang

Gin Blatt für î]cimatlid]e Ort unö Kunft
SeDrucfcf unb oerlegt doo lules ©erber. Budjbruckerei, Berti

Bern, ben 16. flpril 1921

©er ©lütengroeig.
Von Bermann Belle.

Immer Bin und wieder
Strebt der Blütenzweig im Winde,
Immer auf und nieder
Strebt mein Berz gleid) einem Kinde
ZwifcBen Beilen, dunkeln tagen,
ZwifcBen Wollen und Gntfagen.

Bis die Blüten find oerweBt
ünd der Zweig in Früchten ftcBt,
Bis das Berz, der Kindheit fatt,
Seine Ruhe Bat.
Und bekennt: Voll £uft und nicht oergebens
War das unruhuoile Spiel des £ebens.

Ätaus 3tiäuben uitb feine Suiter.
trzählung oon Alfred Buggenberger.

5luf beut (Sdtifch in bei mit Harttjohj getäfelten Stube

tuar bereit» SB ein unb itäfe aufgeftellt. SBätjrenb Annette

ihre Häfetarbeit nom genfterfims langte unb ben (Saft über

bie STrbeit hinraeg fortroährenb aufmerïfam mufterte, lief
bie SOÎerïin mühfeligen (Sanges ab unb 3U, ftellte (Släfet auf
unb 3upfte immer roieber bas meihleinene fZifchtuch 3urecht.

Sierauf machte fie fidj's auf ber niedrigen Ofenbant fo be=

guem, als es ihr nad) ihrer ßeibesbefchaffenheit möglich mar,
unb nahm, non Sinnetie eifrig unterftüfct, bie jufiinftige
Sohnsfrau unter ein 3reu3feuer oon fragen, bie fidf ihrer
Strt nach ohne Ausnahme auf ßtrbeft unb (Erraerb belogen.

Ob fie gern im Selb unb in ben Sieben fchaffe, ob fie fid)

fm Stäben unb (Stätten ausfenne, um metdje 3eit man ba»

heim SBinters unb Sommers aufftetje, mieoiet (Sarben man

für geroöbntidf fd)neibe, ob man bie ÏÏJtilcf) sur Stäferei bringe,

ober ob man itälbermaft betreibe, ob fie auch- etroas baoon

oerftehe, rote SRutterfchmeine 3U füttern unb 3U hatten feien?

„3a, ia, auf fo einem Hof grau fein, bas erforbert halt

mehr, als manche meinen," ftellte fie 3Um S chtuff mit unoer»

hohtener »eforgnts feft, ba bas (Eramen nicht in cxtleh

Stüden gan3 nach ihren SBünfdjen ausgefallen mar. „Oafür
ift man aber aud) Saubenmoosbäuerin unb fann, toenn man

alt genug iff, Jagen, man habe etroas gefdjafft auf ber SPSett.

Unfereiüs ift auch nicht oon fetber trumm geioorben. „So
im Sans herum tu' idj's 30>ar noch lang," fügte fie, raie 3U

ihrer eigenen ^Beruhigung, nach" einer tteinen üßaufe hiu3U.

„Oa braucht bochi eine grau fo3ufagen feinen Sag unb feine

Stunbe oon ber gelbarbeit roeg 3U fein. SBas tun bie fr cm»

ben ßeute heut3utag, raenn man nicht bei ihnen ift?"
Termine hörte 3n unb gab Sefcheib. Snnertich aber mar

fie allein, ihre (Sebanfen trugen fie leiht über bie 3mei SJien»

fchen neben ihr hinraeg, bie fo gar nicht hierher gehörten.
3Jiägbe, bie im Herrenhaus bas ^Regiment führten... Das
Haus mar ohne fie oiet fdjöner!...

3n3roif<h,en roaren auch bie beiden SRänner aus beut

Statt hereingefomnten, ittaus 3u3uben etroas oerftimmt,
(Emit Sfterf in heller Slufregung. „(Es geht faft nidft anders*,

als bah ich auf ber Stelle 3um X)oftor fahre, es hat mit
ber Sdiftoria geübett," berichtete er bebrängt.

„Hä natürlich!, fo fährft bu halt," heftätigte SInnettens

itorporatftimme furs unb bünbig. „3dj tann ihnen ja ben

Hof unb bas ßanb seigen, fo gut, raie raenn bu babei bift."
Sogleich ging er ficht umfteiben, ohne fidj> auch nur erft

3unt (Sefunbheittrinfen 3eit 3U nehmen; es bauerte nicht
lange, fo hörte man ihn in fcharfem ;£rab oom Hofe fahren.

9tun mürben bie (Säfte oon SRutter unb Tochter mit
oieten SBorten 3um (Effen unb Xrinfen genötigt, ©aneben
fang grau SÖterf ein groffes ßobtieb auf ihren Sohn, auf
ben man fidf in altem oertaffen fönne raie auf einen 5 eft an»
benen ätiann, unb ber feit bes 35aters flobe noch nicht einen

flag et groß oerunfehieft habe. So einen häuslichen unb
fotiben gebe es nicht auf 3man3ig Stunben raeit; er fei aber
auch, raie bie Slmrette, 3um Schaffen exogen roorben unb
habe nie oon etraas anderem gerauht. TOdjts fei ihm 3U oiel,
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gedruckt und verlegt von Iules Werder, kuchdruckersi. »?rn
Lern, den 16. Rpri! 1921

Der Blütenzweig.
Von Hermann Hesse.

Immer hin und wieder
5trebt der KIllten?weig Im Mincie,
Immer auf und nieder
Ztrebt mein Herz gleich einem Kinde
Zwischen heilen, dunkeln Hagen,

Zwischen Wollen und Kntsagen.

kis die killten sind verweht
llnd der ^weig in Lrllchten steht,

kis das Her?, der Kindheit satt,
Seine Kuhe hat.
lind bekennt: Voll Lust und nicht vergebens
War das unruhvolle Spiel des Lebens.

Klaus Znzuben und seine Tochter.
6r?ählung von Ulfred Huggenberger.

Auf dem Ecktisch in der mit Hartholz getäfelten Stube

mar bereits Wein und Käse aufgestellt. Während Annette

ihre Häkelarbeit vom Fenstersims langte und den Gast über

die Arbeit hinweg fortwährend aufmerksam musterte, lief
die Merkin mühseligen Ganges ab und zu, stellte Gläser auf
und zupfte immer wieder das weihleinene Tischtuch zurecht.

Hierauf machte sie sich's auf der niedrigen Ofenbank so be-

quem, als es ihr nach ihrer Leibesbeschaffenheit möglich war,
und nahm, von Annette eifrig unterstützt, die zukünftige

Sohnsfrau unter ein Kreuzfeuer von Fragen, die sich ihrer

Art nach ohne Ausnahme auf Arbeit und Erwerb bezogen.

Ob sie gern im Feld und in den Reben schaffe, ob sie sich

km Nähen und Glätten auskenne, um welche Zeit man da-

heim Winters und Sommers aufstehe, wieviel Garben man

für gewöhnlich schneide, ob man die Milch zur Käserei bringe,

oder ob man Kälbermast betreibe, ob sie auch etwas davon

verstehe, wie Mutterschweine zu füttern und zu halten seien?

„Ja, ja, auf so einem Hof Frau sein, das erfordert halt

mehr, als manche meinen," stellte sie zum Schluß mit unver-

hohlener Besorgnis fest, da das Examen nicht in alleü

Stücken ganz nach ihren Wünschen ausgefallen war. „Dafür
ist man aber auch Taubenmoosbäuerin und kann, wenn man

alt genug ist, sagen, man habe etwas geschafft auf der Welt.

Unsereins ist auch, nicht von selber krumm geworden. „So
km Haus herum tu' ich's zwar noch lang," fügte sie, wie zu

ihrer eigenen Beruhigung, nach einer kleinen Pause hinzu.

„Da braucht doch eine Frau sozusagen keinen Tag und keine

Stunde von der Feldarbeit weg zu sein. Was tun die srem-
den Leute heutzutag, wenn man nicht bei ihnen ist?"

Hermine hörte zu und gab Bescheid. Innerlich aber war
sie allein, ihre Gedanken trugen sie leicht über die zwei Men-
schen neben ihr hinweg, die so gar nicht hierher gehörten.
Mägde, die im Herrenhaus das Regiment führten... Das
Haus war ohne sie viel schöner!...

Inzwischen waren auch die beiden Männer aus dem

Stall hereingekommen, Klaus Jnzuben etwas verstimmt,
Emil Merk in Heller Aufregung. „Es geht fast nicht anders,
als daß ich auf der Stelle zum Doktor fahre, es hat mit
der Viktoria geübelt," berichtete er bedrängt.

„Hä natürlich, so fährst du halt," bestätigte Annettens
Korporalstimme kurz und bündig. „Ich kann ihnen ja den

Hof und das Land zeigen, so gut, wie wenn du dabei bist."
Sogleich ging er sich umkleiden, ohne sich auch nur erst

zum Gesundheittrinken Zeit zu nehmen,- es dauerte nicht
lange, so hörte man ihn in scharfem Trab vom Hofe fahren.

Nun wurden die Gäste von Mutter und Tochter mit
vielen Worten zum Essen und Trinken genötigt. Daneben
sang Frau Merk ein großes Loblied auf ihren Sohn, auf
den man sich in allem verlassen könne wie auf einen bestan-
denen Mann, und der seit des Vaters Tode noch nicht einen

Nagel groß verunschickt habe. So einen häuslichen und
soliden gebe es nicht auf zwanzig Stunden weit,- er sei aber
auch, wie die Annette, zum Schaffen erzogen worden und
habe nie von etwas anderem gewußt. Nichts sei ihm zu viel,
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|elbft rtadjts Im ©ett ftubiere er art ber Arbeit braun unb

rote mart am folgenben Dag alles >ein3uteilen habe. ©3ährenb
anbere am Sonntag 3um Stegelfpiel ober 3um 3af? gingen,
bleibe er baheim urtb rube fih burh ein Shiäfhen aus,
toie bas einem richtigen ©auern 3uIoinme unb roie es ber

Sater feiig auch immer gehalten habe.

Stlaus Stuben roarf nur feiten ein ©Sort 3toifd)enhinein.
©Semt er hin unb toieber auf Serminens ©efiht heimlich!

©lufterung hielt, muhte er fidj immer über ihre gute Saune
unb ihre freunblidje ©elaffenheit rounbern. ©lanhmal mar es

ihm, als tonnte er in ihren Sug en unb auf ihrem befonnenen

Antlib bie ©Sorte Iefen: ,,©3enn id) ba baheim bin, hat
alles halb ein anberes ©efiht!"

Die ©efichtigung oon Sof unb Leibern unter Annettens
Führung bebeutete für Sermine eine ïleine ffiebulbsprobe.
Siel lieber, als ber unenbtihen ©ühmerei 3U3uhören, märe

fie allein bie fhmalen Acterroege unb Felbftrahen entlang

gegangen ober hätte beim Sehl)ansehen an ber Salbe ftehenb

fich bas ©ilb bes ftol3en Sofes recht eingeprägt. Sber ba3U

mar bann roohl ein anbermal 3eit. Unb vielleicht — ja,

roenn fie halt einmal fo recht mit ihm allein fein unb mit ihm
reben tonnte...

©egenb Abenb, als man fchon ans ©infpartnen benlen

mufete, gerabe, mährenb Stlaus Stuben mit ber alten ©ter»

tin in ber ©ebenftube eine tieine Sonberbefpredfung hatte,
in beren Serlauf auch! Schlüffel gebreht unb Schublaben ge=

öffnet mürben, tarn ©mil Stert mit bem Dieraqt jurüct. Da
biefer bie Sachen unbebenflih fanb, rourbe bie Stimmung
im Saufe etmas' heller, auch- ©mil taute fihtlih auf unb
entfch-ulbigte fid) lebhaft, bah es nun fo ungefhiett habe

gehen müffen. ©ine leife Freube roollte manchmal in Ser-
mine auftommen; aber es roar boch feine gröhte, ja ein3ige

Sorge, ob Annette ben (Säften auch alles recht gegeigt unb

ja nichts oergeffen habe: bie lange Seihe ber mächtigen

©Safferbirnbäume im ffiirtenacEer, oon benen ber hinterfte am
Stoct faft 3mei Steter habe, ben Saufen ©aubolj an ber

©uäjbergerftrahe, bas grohe ©toos gegen Sonach hin, bas

faft fürs gan3e 3ahr Streue liefere.

©r hat 3mifchen biefen Beuten nicht anbers roerben fön»

nen, rebete fie fiel) heimlich! ein. Das mirb fich' bann fchon

geben.

Stlaus 3n3uben blieb nach roie oor gemeffeii unb gu=

rücthaltenb unb lieh fih bie 3«it bes Aufbruches nicht um
eine ©tinute hinausfchieben. Sermine trug, als fie auf ben

©3agen ftieg, roieber bie paar Frühlingsblumen in ber

Sanb, bie ingroifheri roelt unb matt geroorben roaren. Sie
nahm bie ©lumen mit, mie man einen lieben ©ebanten,
ben man nicht aus3ufprechen roagt, mieber ins S erg heim»

nimmt unb barin oerfhlieht.

Auf ber Südfahrt mar ber ©ater 3uerft tleinlaut;
aber bie muntere ©efprähigfeit Serminens lieh ihn batb
auch ein roenig auftauen, ©r munberte fich', mie fotehe Beute

fich' grau forgten unb in ben ©oben hineinfihafften, mäh»

renb fie boch 3U ihrem ©ut hin noch' ein sroeites mit Blani»

fem ©elb ausgahlen tonnten. Termine geftanb offen, bah

fie 3U bem Sof gleich com erften Augenblicf an einen guten
©3iIIen gehabt unb bah fie fid), gar feine Sorgen mähe bes

anbern roegen. Sie motte fchon mit altem fertig roerben.

Smmer mieber tarn fie auf ben leeren Daubenfhlag auf
bem obem ©ftrich 3u reben. Für fold) unnühes ©ieb habe

man auf bem ©toos feine 3eit, hatte Annette oerähtlid)
gefagt. Der ©rohoater, ber fei fo ein Daubennarr gemefen.

„Sie oerftehen bas nicht, biefe Beute," fagte Sermine

faft ungehalten. „Dauben müffen bort ein» unb ausfliegen,
Dauben müffen auf ben 3toei Flugbrettern unb auf bem

ffiiebel fihen — hunbert roeihe Dauben!"
IV.

Seit balb einer ©Sohe trug nun Sermine Den gelben

Seif am Finger. Sie hatte fich an beffen Anblicf unb an
ben ©ebanten bes ©ebunbenfeins geroöhnt unb fah ber

3utunft 3mar ohne überfhroenglihe Soffnungen, aber boch

mit innerem Frohfein entgegen, mit ber gelaffenen Feftig»
teit, mit ber fie fich ein fiheres unb fhörtes Beben 3U bauen

gebachte.

©in bihhen nüchtern unb unfeierlich' mar es nach ihrem
©mpfinben bei ber ©erlobung fchon 3ugegangen. ©Senn fie

iefet fo barüber nahbahte, tarn es ihr oor, als fei barafn
ber ©olbfhmieb Steiner in Strien auh ein roeniges mit
fhutb gemefen, ber feine Sah« in fo höhern gefhäftliher
©Seife abtat, als, ob es fichi nur um Wen ©ertauf eines

Silberlöffels ober einer ©hrenfhale hanbelte.
Unb roarum hatten benn bie Annette unb ihr Sodj»

geiter ©rohmann immer mit babei fein müffen? Die ©Sagen»

fahrt nah Strien unb ber abenblihe Spa3iergang nah her

Station Snnerberg ftanben burh fie gan3 unter bem 3eihen
langroeiligen ©efhroäbes urib oerliebter ©Sihe. ©ine Aus»

fahrt fomme bei bem fhönen ©fetter auch' ihnen gelegen,

hatte Annette gefagt, befonbers ba auf bem Daubenmoos
fomiefo nicht ieben 3roan3igften Sonntag eingefpannt roerbe.

©s mar Sermine, als hätte fie ohne bie 3toei unroerten

3eugen ihrem ©erlobten an biefem Dage innerlich näher
tommen müffen. ©in einiges ©Sort, irgenbeine Heine An»

fpielung hätte oielleidfit bie unfichtbare Shrante 3mifchen

ihnen 3U heben oermocht.
©eim feftlichen ©tahl auf bem Daubenmoos gab bann

bie ©terfin ben Don an. ©s mar ba oiel oom Schaffen
unb 3untrechtenfehen unb beglich roenig oom Biebhaben bie

Sebe. Annettens Sohseiter, ein ©Sitroer anfangs ber oier»

3iger Sahre, geigte groar fo roenig mie auf ber Fahrt mit
oerliebten Anfpielungen feiner ©raut gegenüber; aber biefe

roaren nicht fo einroanbfrei, als bah Sermine bie fünftige
Sdjroägerin barum beneibet hätte. Sie mihgönnte biefer
auch bie gmeifelhaften 3utunIichleiten nicht, bie fich ber

3ärtliche in guter Baune geftattete.
„Das tommt bann beim ©mil fdjon auh — fo mit ber

3eit," fagte bie ©tertin nahher in ber Stühe tröftenb unb

oerheihenb 3U Sermine unD gab fih babei oiel ©liehe, ben

Stopf aus feiner roagerehten Stellung etmas aufgurihte"
unb ihr fhlaues Augenblingeln mitfprehen gu läffen. „Die
©terfen finb fo. Sie tonnen fih im Anfang nicht umtun
beim ©Seiberoolt. ©Senn fie bann aber einmal auftauen —
fein ©ater ift atfurat fo einer gemefen. ©s ift lang ge?

gangen, bis ih nur einen Stüh oon ihm hetommen habe.

Aber bann nahher.— o, bas macht fih Bei ©rautfeuten
oon felber!"

Die ©îertin glaubte bas gut gegeben 3U haben. Ser»
mine bähte oon biefem Augenbliü an noch oiel geringer

!72 ML LLKdlLK

selbst nachts im Bett studiere er an der Arbeit herum und

wie man am folgenden Tag alles einzuteilen habe. Während
andere am Sonntag zum Kegelspiel oder zum Iah gingen,
bleibe er daheim und ruhe sich durch, ein Schläfchen aus.
wie das einem richtigen Bauern zukomme und wie es der

Vater selig auch immer gehalten habe.

Klaus Inzuben warf nur selten ein Wort zwischenhinein.

Wenn er hin und wieder auf Herminens Gesicht heimlich

Musterung hielt, muhte er sich immer über ihre gute Laune
und ihre freundliche Gelassenheit wundern. Manchmal war es

ihm, als könnte er in ihren Augen und auf ihrem besonnenen

Antlitz die Worte lesen: „Wenn ich da daheim bin, hat
alles bald ein anderes Gesicht!"

Die Besichtigung von Hof und Feldern unter Annettens
Führung bedeutete für Hermine eine kleine Geduldsprobe.
Viel lieber, als der unendlichen Rühmerei zuzuhören, wäre
sie allein die schmalen Ackerwege und Feldstrahen entlang

gegangen oder hätte beim Rebhäuschen an der Halde stehend

sich das Bild des stolzen Hofes recht eingeprägt. Aber dazu

war dann wohl ein andermal Zeit. Und vielleicht — ja,

wenn sie halt einmal so recht mit ihm allein sein und mit ihm
reden konnte...

Gegend Abend, als man schon ans Einspannen denken

muhte, gerade, während Klaus Inzuben mit der alten Mer-
kin in der Nebenstube eine kleine Sonderbesprechung hatte,
in deren Verlauf auch Schlüssel gedreht und Schubladen ge-

öffnet wurden, kam Emil Merk mit dem Tierarzt zurück. Da
dieser die Sachen unbedenklich fand, wurde die Stimmung
im Hause etwas Heller, auch Emil taute sichtlich auf und
entschuldigte sich lebhaft, dah es nun so ungeschickt habe

gehen müssen. Eine leise Freude wollte manchmal in Her-
mine aufkommen,- aber es war doch seine größte, ja einzige

Sorge, ob Annette den Gästen auch alles recht gezeigt und

ja nichts vergessen habe: die lange Reihe der mächtigen

Wasserbirnbäume im Birtenacker, von denen der hinterste am
Stock fast zwei Meter habe, den Haufen Bauholz an der

Buchbergerstrahe, das grohe Moos gegen Jznach hin, das

fast fürs ganze Jahr Streue liefere.

Er hat zwischen diesen Leuten nicht anders werden kön-

nen, redete sie sich heimlich ein. Das wird sich dann schon

geben.

Klaus Inzuben blieb nach wie vor gemessen und zu-

rückhaltend und lieh sich die Zeit des Aufbruches nicht um
eine Minute hinausschieben. Hermine trug, als sie auf den

Wagen stieg, wieder die paar Frühlingsblumen in der

Hand, die inzwischen welk und matt geworden waren. Sie
nahm die Blumen mit, wie man einen lieben Gedanken,
den man nicht auszusprechen wagt, wieder ins Herz heim-
nimmt und darin verschließt.

Auf der Rückfahrt war der Vater zuerst kleinlaut,-
aber die muntere Gesprächigkeit Herminens lieh ihn bald
auch ein wenig auftauen. Er wunderte sich, wie solche Leute
sich grau sorgten und in den Boden hineinschafften, wäh-
rend sie doch zu ihrem Gut hin noch ein zweites mit blani-
kem Geld auszahlen könnten. Hermine gestand offen, dah

sie zu dem Hof gleich vom ersten Augenblick an einen guten

Willen gehabt und dah sie sich gar keine Sorgen mache des

andern wegen. Sie wolle schon mit allem fertig werden.

Immer wieder kam sie auf den leeren Taubenschlag auf
dem obern Estrich zu reden. Für solch unnützes Vieh habe

man auf dem Moos keine Zeit, hatte Annette verächtlich

gesagt. Der Großvater, der sei so ein Taubennarr gewesen.

„Sie verstehen das nicht, diese Leute," sagte Hermine
fast ungehalten. „Tauben müssen dort ein- und ausfliegen,
Tauben müssen auf den zwei Flugbrettern und auf dem

Giebel sitzen — hundert weihe Tauben!"
IV.

Seit bald einer Woche trug nun Hermine oen gelben

Reif am Finger. Sie hatte sich an dessen Anblick und an
den Gedanken des Gebundenseins gewöhnt und sah der

Zukunft zwar ohne überschwengliche Hoffnungen, aber doch

mit innerem Frohsein entgegen, mit der gelassenen Festig-
keit, mit der sie sich ein sicheres und schönes Leben zu bauen

gedachte.

Ein bißchen nüchtern und unfeierlich war es nach ihrem
Empfinden bei der Verlobung schon zugegangen. Wenn sie

jetzt so darüber nachdachte, kam es ihr vor, als sei darchr
der Goldschmied Steiner in Krien auch ein weniges mit
schuld gewesen, der seine Sache in so hölzern geschäftlicher

Weise abtat, als ob es sich nur um dien Verkauf eines

Silberlöffels oder einer Uhrenschale handelte.
Und warum hatten denn die Annette und ihr Hoch-

zeiter Erohmann immer mit dabei sein müssen? Die Wagen-
fahrt nach Krien und der abendliche Spaziergang nach der

Station Innerberg standen durch sie ganz unter dem Zeichen

langweiligen Geschwätzes und verliebter Witze. Eine Aus-
fahrt komme bei dem schönen Wetter auch ihnen gelegen,

hatte Annette gesagt, besonders da auf dem Taubenmoos
sowieso nicht jeden zwanzigsten Sonntag eingespannt werde.

Es war Hermine, als hätte sie ohne die zwei unwerten
Zeugen ihrem Verlobten an diesem Tage innerlich näher
kommen müssen. Ein einziges Wort, irgendeine kleine An-
spielung hätte vielleicht die unsichtbare Schranke zwischen

ihnen zu heben vermocht.
Beim festlichen Mahl auf dem Taubenmoos gab dann

die Merkin den Ton an. Es war da viel vom Schaffen
und Zumrechtensehen und herzlich wenig vom Liebhaben die

Rede. Annettens Hochzeiter, ein Witwer anfangs der vier-
ziger Iahre, geizte zwar so wenig wie auf der Fahrt mit
verliebten Anspielungen seiner Braut gegenüber,- aber diese

waren nicht so einwandfrei, als dah Hermine die künftige
Schwägerin darum beneidet hätte. Sie mißgönnte dieser

auch die zweifelhaften Zutunlichkeiten nicht, die sich der

Zärtliche in guter Laune gestattete.

„Das kommt dann beim Emil schon auch — so mit der

Zeit," sagte die Merkin nachher in der Küche tröstend und

verheißend zu Hermine und gab sich dabei viel Mühe, den

Kopf aus seiner wagerechtsn Stellung etwas aufzurichten
und ihr schlaues Augenblinzeln mitsprechen zu lässen. „Die
Merken sind so. Sie können sich im Anfang nicht umtun
beim Weibervolk. Wenn sie dann aber einmal auftauen
sein Vater ist akkurat so einer gewesen. Es ist lang ge?

gangen, bis ich nur einen Kuh von ihm bekommen habe.

Aber dann nachher — o, das macht sich bei Brautleuten
von selber!"

Die Merkin glaubte das gut gegeben zu haben. Her-
mine dachte von diesem Augenblick an noch viel geringer
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bon ißr. Sa, fie ßattc
äMbe, bert heimlich
auffteigenben SBiber=

mitten gegen fie gu be=

fämpfen unb freunb=

tid) unb gelaffen gü
bleiben.

2U§ fie nachher mit
ißrem Verlobten bei

bec 9îinberroeibe im
@ra?gartcn ftanb, er=

fcßien ißr ber §of
non biefec Seite ßer
befonberê fdjon unb

ftattlid). ®a§ fdjrael--

lenbe ©lücfögefütjt
burchgitterte mieber

ibjr §erg. Sie ftolgeftc

§eimat ber gangen
Umgebung bie irrige!
Saê TaubenmooS
SSie hatte biefeê SBort

einen gang neuen

lïtangbefommen, feit=

bem fie eê auf bem

fteinernen Türbogen
eingemeißelt gefeßen,

feitbem fie im Traum
bie toeißen Tauben»
fcßtoärme um ©iebel
unb SRauern ftreicfcjen

faß!

Termine mußte fid)
plößticß auf bie 2ip=

pen beißen, fie hatte
ißt £>erg über einem

SBunfdje ertappt. Sie
häßliche, armfetige

grau brüben im Saufe — einmal mürbe fie ja bann nicht

mehr ba fein...
©mit UJÎcrt ftellte ißr feine Sieblinge nor, feine gelb»

geflecEten ffkämienrinber, bie, in oerfcfjiebenen 2Ittersab=

ftufutigen nom ïaum ber SRtlcb entroöbnten Stälbdjeri bis pr
trädjiigen italbin auf ber fffietbe oerfireut, ftcf> am lullen
©rafe gütlich taten, ©r machte fie auf bie förpertichen SSor»

3üge einjelner Tiere aufmertfam, bie beim prämieren ins
©eroidjt fielen, unb nannte bie $unti3aht, bie jebes bet ber

teßten Sdjau gemacht batte, ©r oerfäumte auch mdjt, bas

gute 23efinben ber Stammutter fBütoria feftsuftetlen, jebod)

mit bem bebauernben 3ufaß, baß fie leiber, tote 3U he»

fürdjten ftanb, biesmat nicht redjt an bie iKitch fommen
motte.

3n3rotfd)en mar bas fcßroarse gohlen neugierig ßersu»

getrabt, ©s BKcfte Sermine über bas ©eftänge htmoeg rote

aus treuber3igen itinberaugen an unb iectte ihr bie hinge»
battene Sanb unb ben 9îing baratt. Sie mar fogteidj gut
greurib 3U ißm. „©elf) bu fäbrft uns bann einmal nach

©ersbad) hinüber, roemt bu erft steifen gelernt baft," ptau»
berte fie an bas 3utraulid)e Tier bin- Sie batte fiel) mit

Die zwei 3ass«r.

biefern ©infall guerft an ben Verlobten menben roollett, fidj
bann aber anbers befonnen.

Siefer fanb oiet an bem Noblen ausgufeßen. ©s roachfe

fich gar meßt nach Sßunfcß aus, fagte er; er babe tm Sinn,
bas Tier bei guter ©etegeriheit 3U oertaufen ober 3U oer»

taufdjen. ©s ftebe 3U roeidji in ben geffeht, überhaupt, 3U

oiet 2Binb für ein Sauernpferb.
„Sein ©efteßt gefällt mir halt fo," topfite Sermine

bem Sohlen 3um heften reben; bodf ließ fie es nach einigem
fftadjbenfen bamit beroenben, baß fie ihm ben Sais unb bie

Jur3e SRähne ftreießette unb ihm eine SanbooII oon ben

außerhalb ber Um3äumung fteßenben fetten Kräutern bar»

bot, bie ihr bas 3utrauïic5e Tier oergmtglicb aus ber Sanb
fraß, um ihr nachher burch ein paar muttoitlige fiuftfprünge
gteichfam feinen Tan! abguffaften.

9ln jenem 5tbenb batte fie bie trodene Sltüchternheit

ihres fBertobten heintlid) geguält. 9Jteßr als einmal hatte
fie mit einem oerftohtenen 33M ben feßroeren ifting an ihrem
ginger geftreift: fhano man fidf nun roirttithi gar nicht mehr

hefinnen?... Seute, naeßbem fie reichlich' 3eit gehabt, über
altes nachsubenten, rebete fiel) Sernttne felber ein, er ntüffe
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von ihr. Ja, sie hatte
Mühe, den heimlich
aufsteigenden Wider-
willen gegen sie zu be-

kämpfen und freund-
lich und gelassen zu
bleiben.

Als sie nachher mit
ihrem Verlobten bei

der Rinderweide im
Grasgarten stand, er-
schien ihr der Hof
von dieser Seite her
besonders schön und

stattlich. Das schwel-

lende Glücksgefühl
durchzitterte wieder

ihr Herz. Die stolzeste

Heimat der ganzen
Umgebung die ihrige!
Das Taubenmoos!
Wie hatte dieses Wort

einen ganz neuen

Klangbekommen, seit-

dem sie es auf dem

steinernen Türbogen
eingemeißelt gesehen,

seitdem sie im Traum
die weißen Tauben-
schwärme um Giebel
und Mauern streichen

sah!

Hermine mußte sich

plötzlich auf die Lip-
pen beißen, sie hatte
ihr Herz über einem

Wunsche ertappt. Die

häßliche, armselige

Frau drüben im Hause — einmal würde sie ja dann nicht

mehr da sein...
Emil Merk stellte ihr seine Lieblinge vor. seine gelb-

gefleckten Prämienrinder, die, in verschiedenen Altersab-
stufungen vom kaum der Milch entwöhnten Kälbchen bis zur
trächtigen Kalbin auf der Weide verstreut, sich am kurzen

Grase gütlich taten. Er machte sie aus die körperlichen Vor-
züge einzelner Tiere aufmerksam, die beim Prämieren ins
Gewicht fielen, und nannte die Punktzahl, die jedes bei der

letzten Schau gemacht hatte. Er versäumte auch nicht, das

gute Befinden der Stammutter Viktoria festzustellen, jedoch

mit dem bedauernden Zusatz, daß sie leider, wie zu be-

fürchten stand, diesmal nicht recht an die Milch kommen

wolle.
Inzwischen war das schwarze Fohlen neugierig herzu-

getrabt. Es blickte Hermine über das Gestänge hinweg wie

aus treuherzigen Kinderaugen an und leckte ihr die hinge-
Haltens Hand und den Ring daran. Sie war sogleich gut
Freund zu ihm. „Eeltf du fährst uns dann einmal nach

Gersbach hinüber, wenn du erst ziehen gelernt hast," plau-
derte sie an das zutrauliche Tier hin. Sie hatte sich mit

Me Twej Zasser.

diesem Einfall zuerst an den Verlobten wenden wollen, sich

dann aber anders besonnen.

Dieser fand viel an dem Fohlen auszusetzen. Es wachse

sich gar nicht nach Wunsch aus, sagte er- er habe im Sinn,
das Tier bei guter Gelegenheit zu verkaufen oder zu ver-
tauschen. Es stehe zu weich in den Fesseln, überhaupt, zu

viel Wind für ein Bauernpferd.
„Sein Gesicht gefällt mir halt so," wollte Hermine

dem Fohlen zum besten reden; doch ließ sie es nach einigem
Nachdenken damit bewenden, daß sie ihm den Hals und die

kurze Mähne streichelte und ihm eine Handvoll von den

außerhalb der Umzäumung stehenden fetten Kräutern dar-
bot, die ihr das zutrauliche Tier vergnüglich aus der Hand
fraß, um ihr nachher durch ein paar mutwillige Luftsprünge
gleichsam seinen Dank abzustatten.

An jenem Abend hatte sie die trockene Nüchternheit
ihres Verlobten heimlich, geguält. Mehr als einmal hatte
sie mit einem verstohlenen Blick den schweren Ring an ihrem
Finger gestreift: Kann man sich nun wirklich gar nicht mehr
besinnen?.,. Heute, nachdem sie reichlich Zeit gehabt, über
alles nachzudenken, redete sich Hermine selber ein, er müsse



174 DIE BERNER WOCHE

Kolsssalbild des Buddba in Peflu (Riederbirma),

mobl r e cl) t laben, man bürfe in ©efd'äftsfragen ntd)i auf
Heine Siebbabereien unb DBunöertidfeiten abftetlen. 93efon»

bers bübfd fanb fie es feit oon ihm, bah er ihr gum Dtb?

fdieb bie Heine fßlotogxapijie gefdenft latte, bie ihn als
angelenben £rainfotbaten barftellte, bie berben Arbeits»
länbe auf bem Säbeltorb übereinanber gelegt. ©r löite
bie Urtteroffigiersfdnüre laben tonnen, latte er ilr fo neben»

lin berichtet. Dïber bas rentiere fiel, fdjtedji, ba fei man in
ben erften 3abren bie lalbe 3eit im Dienft.

Das 83ilb ftanb nun eingeralmt auf bem meihgebeetten

Difdden in ilrer 5tammer. Termine fafe oft naeböenftid
baoor. DJtandmat nalm fie es aus bem Dtabmen heraus
unb betrachtete es lange. Sie mottle unb mottle etroas barin
finben, bas fie lieb laben milite, recht oon Sergen lieb.
DIber immer rnieber tonnte fie über bas Stilb lintoeg ben

holen (Siebet mit ben oier Rappeln aufzeigen feien. Ober
bas fdroarge Rollen ftanb am Sattengaune oor ihr unb
btiefte fie mit ben Haren 5tinberaugen an. „Sticht oerlaufen,
gelt..

3n ben leiten Dagen mar Sermine bei ber Dieben»

arbeit faft immer allein geroefen. ^Dtubotf tag Iran! im 83ette,

unb bie Sdmägerin hafte übergenug mit fßftege unb Saus»

lait 3U tun. (Er .hatte fiel Bei einem Sranbünfalt in 9iei=

chenberg erfättet unb fid baburd 'eine S3ruftfettenf3ünbung

3uge3ogen.

Dtrt einem, leiten Diadmittag mar nun Sauna SReifter

lerübergetommen, um ber fjreunbin beim Çeftbinben ber gu»

rüdgefdnittenen Dieben belitflid' 3« fein. SKan hatte alle
Hrfade, fid' mit ber Dtrheit gu fputen; benn bie runben mot»

tigen grudtaugen faben bereits locter am braunen Sot3
unb madten füiiene, ihre Umhüllung 3U fprengen. Da mar
aud mit bem Sacten teine 3eit 3U oertieren.

(Sfortfelung folgt.)

den^>mritt des ßettes ins Rirwana darstellend,

!©öiiütb $uber.
©in fdroeigerifder 3 nb o din a f o r f de r.

(Sdiufe.)
Rulers Dlufgabe leftanb barin, einen ilatatog ber ge=

famten nod unbetannten tibetanifden Literatur ausgufer»
tigen, bie mälrenb ber dwefifden SBirrett oon ben ©uro»
päern aus ißefing fortgefdafft roorben mar. Dlud leitete
er bie Dtusgrabungen ber ehemals grölten linterinbifden
Stabt Daita, über bie heute ber Urmalb raufdt 3œei
frangöfifde ©enieoffigim unb. 60 Äutis halfen ihm, einen
D)Ian ber oerfuntenen Stabt auf3Unelmen unb eine SRenge
alter DRüngen, Statuen, Ueramilen unb dinefifde Do!u»
mente ans Dagestidf förbern. Suber hotte fid bei liefen
Dlusgrabungett bas Dropenfieber, bas ihn an einer Diüof»

reife nad ©uropa lange 3e.it oerlinberte. Dits er enbtid
in bie Heimat gurüettebrefn tonnte, mar unterbeb fein DSater

geftorben. Suber hing mit feinem gangen bergen an ihm,
unb es tat ihm roeb, lab er ihn nidt mehr tebenb antreffen
tonnte, ©r lehrte nad einem turgen Dtufentlatt roieber nad
Sanoi 3urüd, um ununterbrodene roiffenfdaftlide DIrheiten
oon neuem anfgunelmen. Später madte er nad einem mei»

teren turgen ©uropa=DIufenthalt eine britte Steife nad Sanoi,
roobei er fid ein Sieber hotte unb ihm auf tragifde SBeife
erlag: teiner feiner europäifden Srreunbe mar hei ihm, nie»
manb muhte genau, mas er für eine Ärantheit hatte —
unb barum 'Hingt es menigftens fehr mertroürbig, menn' ein

frangöfifder fftrofeffor behauptet, es habe Suber in feinen
leiten Stunben an ttidts gefehlt.

Sanoi tft atfo ber Ort, mo Suber am meiften roirtte,
Dien bort aus madte er altertet Dteifen: nad D3irrna, ins
Dihetanifde unb ©hinefifde, nad ben matapifd«n Snfetn
unb_ nad Giam. 2?ür DMitiï hatte er xoeuig 3nte'reffe,
tourbe jebod nidt fetten hei hohen potitifden DRiffionett als
Dotmetfd oermenbet unb madte fo roidtige Setanntfdafien,
bie ihm für feine DIrbeiten guftatten tarnen, inbem fie ihn
mit (Empfehlungen urtterffülfen unb ihm ©tefanten, Führer
mitgaben unb ihm ihren Sdul angebeitjen Heien. So burfte
es Suber roagen, burd ©efbieie 3U reifen, mo fonft nod
fein ©uropäer fid hingemagt hatte, ober bann untermegs
ermorbet morben mar. Deinn bie DBeiben finb ben ©in»

l?4 Dm

NolsssslviNl à SuUclha in Pegu (NieUerdirma).

wohl recht haben, man dürfe in Geschäftsfragen nicht auf
kleine Liebhabereien und Wunderlichkeiten abstellen. Beson-
ders hübsch fand sie es jetzt von ihm, daß. er ihr zum Ab?
schied die kleine Photographie geschenkt hatte, die ihn als
angehenden Trainsoldatsn darstellte, die derben Arbeits-
Hände auf dem Säbelkorb übereinander gelegt. Er hätte
die Unteroffiziersschnüre haben können, hatte er ihr so neben-

hin berichtet. Aber das rentiere sich, schlecht, da sei man in
den ersten Jahren die halbe Zeit im Dienst.

Das Bild stand nun eingerahmt auf dem weißgedeckten

Tischchen in ihrer Kammer. Hermine saß oft nachdenklich

davor. Manchmal nahm sie es aus dem Rahmen heraus
und betrachtete es lange. Sie wollte und wollte etwas darin
finden, das sie lieb haben mühte, recht von Herzen lieb.
Aber immer wieder konnte sie über das Bild hinweg den

hohen Giebel mit den vier Pappeln aufsteigen sehen. Oder
das schwarze Fohlen stand am Lattenzaune vor ihr und
blickte sie mit den klaren Kinderaugen an. „Nicht verkaufen,

gelt..."
In den letzten Tagen war Hermine bei der Reben-

arbeit fast immer allein gewesen. ^..Rudolf lag krank im Bette,
und die Schwägerin hatte übergenug mit Pflege und Haus-
halt zu tun. Er.hatte sich bei einem Brandünfall in Rei-
chenberg erkältet und sich dadurch eine Brustfellentzündung
zugezogen.

An einem hellen Nachmittag war nun Hanna Meister
herübergekommen, um der Freundin beim Festbinden der zu-
rückgeschnittenen Reben behilflich, zu sein. Man hatte alle
Ursache, sich mit der Arbeit zu sputen,' denn die runden mol--

ligen Fruchtaugen saßen bereits locker am braunen Holz
und machten Miene, ihre Umhüllung zu sprengen. Da war
auch mit dem Hacken keine Zeit zu verlieren.

(Fortsetzung folgt.)

NeiOCitNrM Ses Ksttes ins Mrrvsns NsrsMienU,

Dduard Huber.
Ein schweizerischer I nd o chi n a f o r s ch e r.

(Schluß.)
Hubers Aufgabe bestand darin, einen Katalog der ge-

samten noch unbekannten tibetanischen Literatur auszufer-
tigen, die während der chinesischen Wirren von den Euro-
päern aus Peking fortgeschafft worden war. Auch leitete
er die Ausgrabungen der ehemals größten hinterindischen
Stadt Daila, über die heute der Urwald rauscht. Zwei
französische Genieoffiziere und 60 Kulis halfen ihm, einen
Plan der versunkenen Stadt aufzunehmen und eine Menge
alter Münzen, Statuen, Keramiken und chinesische Doku-
mente ans Tageslicht fördern. Huber holte sich bei diesen

Ausgrabungen das Tropenfieber, das ihn an einer Rück-
reise nach Europa lange Zeit verhinderte. Als er endlich
in die Heimat zurûckkehrà konnte, war unterdeß sein Vater
gestorben. Hüber hing mit seinem ganzen Herzen an ihm,
und es tat ihm weh, daß er ihn nicht mehr lebend antreffen
konnte. Er kehrte nach einem kurzen Aufenthalt wieder nach

Hanoi zurück, um ununterbrochene wissenschaftliche Arbeiten
von neuem aufzunehmen. Später machte er nach einem wei-
teren kurzen Europa-Aufenthalt eine dritte Reise nach Hanoi,
wobei er sich ein Fieber holte und ihm auf tragische Weise
erlag: keiner seiner europäischen Freunde war bei ihm, nie-
mand wußte genau, was er für eine Krankheit hatte ^
und darum klingt es wenigstens sehr merkwürdig, wenn ein

französischer Professor behauptet, es habe Huber in seinen
letzten Stunden an nichts gefehlt.

Hanoi ist also der Ort, wo Huber am meisten wirkte.
Von dort aus machte er allerlei Reisen: nach Birma, ins
Tibetanische und Chinesische, nach den malayischen Inseln
und nach Siam. Für Politik hatte er wenig Jntckresfe,
wurde jedoch nicht selten bei hohen politischen Missionen als
Dolmetsch verwendet und machte so wichtige Bekanntschaften,
die ihm für seine Arbeiten zustatten kamen, indem sie ihn
mit Empfehlungen unterstützten und ihm Elefanten. Führer
mitgaben und ihm ihren Schutz angedeihen ließen. So durfte
es Huber wagen, durch Eelbiete zu reisen, wo sonst noch

kein Europäer sich hingewagt hatte, oder dann unterwegs
ermordet worden war. Deinn die Weißen sind den Ein-
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